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Das deutsche Passiv im Vergleich mit dem tschechischen
Von Eduard. Benes
D er synchron-analytische Sprachvergleich w urde von der Prager Schule 
schon vor 40 Jahren als legitime sprachwissenschaftliche Methode 
begründet und dann theoretisch und praktisch ausgebaut. W ährend die 
h i s t o r i s c h - g e n e t i s c h e  K o m p a r a t i o n  von verw andten Spra­
chen sich zum Ziel setzt, die gemeinsame Ursprache zu rekonstruieren 
und die Genesis der Tochtersprachen zu erforschen, dient die s y n -  
c h r o n - a n a l y t i s c h e  K o n f r o n t a t i o n  (Gegenüberstellung) von 
Sprachen, die von ihrer etwaigen Verwandtschaft absieht, zur A uf­
hellung ihrer Unterschiede.1
Die linguistische K onfrontation kann theoretische oder praktische Ziele 
verfolgen. Das Prinzip der theoretischen K onfrontation kann man -  
im Anklang an O. W alzel -  als „wechselseitige Erhellung der Sprachen“ 
bezeichnen. Durch die Gegenüberstellung von zwei Sprachen sollen 
die Eigenheiten einer Sprache auf dem H intergrund der anderen be­
sonders deutlich hervortreten. Die Sprachen werden als selbständig 
existierende und funktionierende Systeme einander gegenübergestellt. 
Die Gegenüberstellung ist ein methodologisches H ilfsm ittel zu r A uf­
deckung der charakteristischen Eigenart jeder von den zu vergleichen­
den Sprachen, sie erleichtert uns ihre „linguistische C harakteristik“ 
bzw. ihre typologische Einreihung.2
Bei der p r a k t i s c h  orientierten K onfrontation w ird dagegen eine 
Sprache durch das Prisma (Medium) der anderen betrachtet. Die
1 T rn k a , Bohum il, M éthode de com paraison an aly tique  e t g ram m aire  com parée 
h isto rique, in : T rav au x  de Cercle L inguistique de P rague  1, Prague 1929, S. 33-38.
2 M athesius, V ilém , CeStina a obecny  jazy k o zp y t (Das Tschechische u n d  d ie all­
gemeine Sprachw issenschaft), P rah a  1947, S. 9 -16 , 43-44.
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Untersuchung von Unterschieden der beiden Sprachen soll die Um­
kodierung aus der einen Sprache in die andere erleichtern, entsprechend 
den Bedürfnissen des Ubersetzens oder des Fremdsprachenunterrichts. 
Dieser geht doch davon aus, daß w ir eine fremdsprachige Äußerung 
als Sprecher kodieren und als Adressaten dekodieren auf G rund m ut­
tersprachlicher Gewohnheiten.3 Die K onfrontierung der Ziel- und der 
Ausgangssprache wurde beim Fremdsprachenunterricht seit jeher durch­
geführt, aber meist nur implizit, mechanisch und ad hoc.
Die Prager Schule hat nicht nur den wissenschaftlichen W ert des 
theoretischen synchron-analytischen Sprachvergleichs nachgewiesen, 
sondern sie ha t auch den Weg zur Vertiefung der praktischen K on­
frontierung von Sprachen gebahnt. Diese Prager Ansätze wurden dann 
in der amerikanischen kontrastiven Linguistik reich weiterentwickelt.4 
Zwischen der theoretischen und der praktischen K onfrontierung besteht 
zw ar ein Unterschied, aber zugleich auch eine Wechselbeziehung. Die 
Ergebnisse der theoretischen K onfrontierung kann man für die Be­
dürfnisse der praktischen auf vierfache Weise interpretieren, je nach­
dem, welche .von den beiden Vergleichssprachen als Ausgangs- oder als 
Zielsprache betrachtet und je nachdem ob Kodierung oder Dekodierung 
untersucht w ird. Schematisch ließe sich das (z. B. fü r Deutsch und 







Ein Deutsch lernender Tscheche hat bekanntlich andere Schwierigkeiten 
als ein Tschechisch lernender Deutscher, und diese Schwierigkeiten
3 B arnetovä, V ilm a/B arnet, V lad im ir, O  k o n fro n ta in im  s tud iu  p n b u zn y ch  jazyku  
(O ber das k o n fro n tie ren d e  S tudium  von  v e rw an d ten  Sprachen), in : S lavica  P ra- 
gensia 4, P rah a  1963, S. 53-60. D o rt w eitere L iteratu rh inw eise .
4 F ried , V ilim , T he P rague  School and  Foreign  L anguage Teaching, in : Prague 
Studies in English  11, P ra h a  1965, S. 15-32 ; ders., D er analytische Sprachvergleich 
u nd  die M ethod ik  des F rem dsprachenunterrich ts, in : P rax is-S onderheft, F rem d­
sprachenunterrich t in unserer Z eit, D o rtm u n d  1965, S. 67 -74 ; ders., C on trastive  
Linguistics un d  analy tischer Sprachvergleich, in : Linguistische un d  m ethodologische 
Problem e einer spezialsprachlichen A usbildung, H a lle  (Saale) 1967, S. 24-32.
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haben wieder bei der rezeptiven Sprachausübung einen anderen C ha­
rak ter als bei der aktiven:
Einleitend seien noch drei methodologische Probleme5 kurz erw ähnt:
1. Sprachvergleich und Stilvergleich
Jede Sprache ist m annigfaltig und fein differenziert. Bei einem Sprach­
vergleich w äre es daher nötig, a) das Ineinanderspiel von Sprach- 
gebilden und Stilarten in beiden Sprachen zu vergleichen, b) analoge 
Stile beider Sprachen gegenüberzustellen, c) nicht nur zu untersuchen, 
ob ein Sprachmittel in beiden Sprachen obligatorisch, fakultativ  oder 
ausgeschlossen ist, sondern auch, inwieweit verschiedene Sprachmittel 
in beiden Sprachen stilistisch und quantita tiv  ausgenutzt werden.
2. M aterialsammlung beim Sprachvergleich
Belege, die man beim konfrontierenden Studium der Übersetzungen 
sammelt, haben vor allem einen heuristischen W ert. Zur Erforschung 
der G ram m atikalität, der stilistischen und quantitativen Ausnutzung 
von fakultativen V arianten ist es aber nötig, verschiedene Verfahren 
zu kombinieren: Belegsammlung und -Interpretation, Experimentieren 
m it der Sprache, sprachstatistische Untersuchungen.
3. Bi- und multilateraler Sprachvergleich
Der bloß bilaterale Sprachvergleich kann uns leicht zu einseitigen und 
verzerrenden Schlüssen verleiten.6 D er m ultilaterale Vergleich gibt uns 
bei einer sinnvollen Wahl der Vergleichssprachen die Möglichkeit, eine 
Sprache von verschiedenen Seiten her vielseitiger zu beleuchten, z. B. 
das Deutsche vom Englischen und vom Tschechischen her. In  mancher 
Hinsicht (Flexionsreichtum, Gebundenheit der W ortfolge usw.) nimmt 
das Deutsche zwischen den beiden Sprachen eine M ittelstellung ein; 
deshalb ist auch die konfrontierende C harakteristik  des Verbs in allen 
drei Sprachen, die bei Firbas7 zu finden ist, beachtenswert:
5 Benes, E d u ard , O tä zk y  k o n fro n tac e  ie s tin y  s nem üinou (Fragen d e r linguistischen 
K o n fro n tie ru n g  des Tschechischen m it dem  D eutschen), in :  C asopis p ro  m od ern i 
filologii 49, 1967, S. 95-104.
" Bausch, K .-R ichard , D er N o m in a ls til in der Sicht der vergleichenden S tilistik , in: 
G erm an and  C zeth , in : B rno Studies in  English  1, P rah a  1959, S. 39-63.
7 F irbas, J an , T houghts on  the  C om m unicative  Function  o f the V erb in English, 
M utte rspr. 75, 1965, S. 223—236.
Im E n g l i s c h e n  w ird das finite Verb in den meisten Prädikationen 
des konkreten semantischen Inhalts und der M itteilungsdynam ik in 
dem M aße enthoben, daß es in die Funktion einer grammatischen 
Kopula verdrängt w ird, die als Träger der Tempus- und M oduskate­
gorien das Subjekt m it dem P räd ikat verbindet und zugleich auch das 
Bindeglied zwischen dem Thema und dem Rhema der M itteilung bil­
det. Das alles erlaubt und auch erfordert die erstarrte gramm atikali- 
sierte W ortfolge des englischen Satzes.
Im  T s c h e c h i s c h e n  dagegen ist das finite Verb nicht nur Träger 
von grammatischen Kategorien, sondern es konzentriert in sich auch 
einen reichen semantischen Inhalt. Es ist fest m it allen Präfixen und 
auch m it der N egation verbunden; im allgemeinen werden einfache 
Verbformen den zusammengesetzten vorgezogen. Das alles verleiht 
dem tschechischen Verb eine starke M itteilungsdynam ik (vgl. nedocetl 
[to] -  er hat [es] nicht bis zu  Ende gelesen). Dementsprechend ist 
das tschechische Verb nicht stellengebunden, seine Stellung im Satz ist 
viel freier als die des Verbs im Englischen oder im Deutschen.
Im  D e u t s c h e n  ist das Verb m it den Verbzusätzen nicht so fest ver­
bunden wie das tschechische Verb und m it der N egation überhaupt 
nicht. Die zusammengesetzten Verbformen erscheinen häufiger als im 
Tschechischen. Anderseits ist der kom m unikative W ert des finiten 
Verbs nicht so abgeschwächt wie im Englischen (vgl. die englische 
Umschreibung m it to do bei der N egation und in Fragesätzen; das 
englische System der progressiv forms). Das deutsche Verb ist wie das 
englische -  im Gegensatz zum tschechischen -  stellengebunden. Eine 
charakteristische Besonderheit des Deutschen ist die Entzweiung des 
V erbprädikats und die Satzklam m er (mit dem verbalen Schlußteil).
Im Anschluß an diese allgemeinen Betrachtungen soll nun andeutungs­
weise gezeigt werden, inwieweit die K onfrontierung des Deutschen 
m it dem Tschechischen zur Aufhellung einiger Eigenheiten des deut­
schen Passivs beitragen kann. D er Versuch stü tzt sich dabei auf die 
einschlägigen Untersuchungen, die sowohl für das Deutsche wie für 
das Tschechische vorliegen.
I. Zunächst w ird das deutsche Passiv a l s  m o r p h o l o g i s c h e  K a t e ­
g o r i e  m i t  z w e i  p a r a d i g m a t i s c h e n  F o r m e n  ( V o r g a n g s ­
u n d  Z u s t a n d s p a s s i v ) 8 m it dem tschechischen verglichen.
8 C urm e, G . O ., A G ram m ar o f the  G erm an Language, 3. A ufl. N ew  Y ork  1952
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1. Das T s c h e c h i s c h e  verfügt über z w e i  s y n o n y m e  P a s s i v ­
f o r m e n , 9 es besitzt eine u m s c h r i e b e n e  Passivform (chlapec je 
chvdlen -  der Junge w ird  gelobt) und eine r e f l e x i v e  (dum  se stavi 
-  „das Haus baut sich“ -  das Haus w ird  gebaut) -  ähnlich wie die 
romanischen10 oder nordgermanischen11 Sprachen. M it der reflexiven 
Passivform ist das Objektsreflexivum (im Gegensatz z. B. zum D äni­
schen) homonym:
(la ) Podlaha se m yje  („Der Fußboden wäscht sich’'). -  D er Fußboden 
w ird  gewaschen.
(lb) O tec se myje. -  Der V ater wäscht sich.
Wenn eine U nklarheit droht, w ird im Tschechischen zum Passivaus­
druck -  z .T . obligatorisch -  die umschriebene Form verwendet, z. B.:
(lc ) B yl zastfelen. -  Er w urde erschossen.
(Id) Zastrelil se. -  Er ha t sich erschossen.
Außerdem bestehen zwischen beiden tschechischen Formen noch andere 
grammatische und semantisch-stilistische Unterschiede.
Im Deutschen w ird der Unterschied zwischen Passiv und Reflexiv im 
allgemeinen streng eingehalten. Es finden sich jedoch auch Fälle, wo 
man im Deutschen beide Formen als fakultative V arianten verwenden 
kann. Die einschlägige Reflexivkonstruktion vom Typus die Tür öffnet 
sich hat unlängst Brinker12 analysiert und festgestellt, daß sie nur bei 
den Verben üblich ist, die „in ihrer Bedeutung gewissermaßen ,agens-
(1922). -  G linz, H ans, D ie innere Form  des Deutschen, Bern 1952, S. 366 f., 383. — 
Erben, Johannes, A briß  der deutschen G ram m atik , 9. A ufl. M ünchen 1966 (1958), 
S. 41 ff. -  D uden -G ram m atik , hrsg. von  P au l G rebe, 2. A ufl. M annheim  1966 (1959), 
S. 108. -  W eisgerber, Leo, D ie v ie r S tufen  in  d e r E rforschung d e r Sprache, D üssel­
dorf 1963, S. 233 ff. -  B rinker, K laus, D as Passiv, in : Forschungsberichte des In ­
stituts fü r  deutsche Sprache 1, 1968, S. 31-38.
8 H a v rin e k , B ohuslav, G enera  v e rb i v  slovanskych jazycich (G enera verb i in  den 
slawischen Sprachen) 1, 2, P rah a  1928, 1937. -  H av rän ek , B ohu slav /Jed liik a , Alois, 
Cesk£ m luvnice  (Tschechische G ram m atik ), P raha  1960, S. 204 ff. -  K o p e in y , Fran- 
tiSek, Passivum , reflex ivni fo rm a  slovesnä a reflexivni sloveso (Passiv, reflexive 
Verbform  und  R eflexivverb), in : Studie a  pr£ce linguistick£ 1, P rah a  1954, Seite 
224-247. -  R ü z iik a , R u d o lf, V ersuch e in e r M odellierung  des genus verb i m oderner 
slawischer Sprachen im  R ahm en der generativen  T ransfo rm ationsg ram m atik , in: 
Zeitschrift fü r  S law istik  13, 1968, S. 137-178.
10 W andruszka, M ario , D as Passivum  in den rom anischen Sprachen, im  Englischen 
und Deutschen, in : D U  13, 1961, H . 5, S. 40-46.
11 Vgl. h ier O ksaar, Eis, S. 82-106.
12 B rinker, K laus, Zum  Problem  der angeblich passivnahen R eflex ivkonstruk tionen  
in der deutschen G egenw artssprache, in : M utte rsp r. 79, 1969, S. 1-11, bes. S. 6.
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neutral“ oder besser: ,agensunbestimmt‘ sind“ . Beim Vergleich mit 
dem Tschechischen ist es wichtig, außer dem Verwendungsbereich die­
ser K onstruktion auch ihre Bedeutung zu bestimmen. W ährend das 
Passiv einen (von einem Urheber) v e r a n l a ß t e n  o d e r  b e w i r k t e n  
Vorgang bezeichnet, drückt diese Reflexivkonstruktion einen u n ­
w i l l k ü r l i c h e n  Vorgang aus, der sozusagen „von selbst“ erfolgt 
(Brinkmann13), bzw. einen Vorgang, „bei dem der Gedanke an eine 
Einwirkung von außen ausgeklammert ist“ (Brinker14). W enn oft auch 
verdeckt, schimmert dieser feine Bedeutungsunterschied immer durch:
(2a) D er Brunnen fü llt  sich m it Wasser.
(2b) Ein Reagenzglas w ird  teilweise m it Wasser gefü llt (Sdiallreuter 193). 
(3a) Der Austausch vo llzog  sich u n m itte lb a r ,. . .  (Oelßner 14).
(3b) . . . ,  so w ird  der zw eite  A k t  G -W  nicht vollzogen  (Oelßner 16).
2. Im  Gegensatz zum Tschechischen besitzt das D e u t s c h e  zwei 
besondere paradigmatische Formen für das V o r g a n g s -  u n d  Z u ­
s t a n d s p a s s i v .  D er Bedeutungsunterschied zwischen diesen beiden 
Kategorien kann ins T s c h e c h i s c h e  z .T . m it H ilfe  des V e r b a l ­
a s p e k t s  reflektiert werden. Beide Sprachen drücken dabei obliga­
torisch zwei verschiedene grammatische Bedeutungen aus, die aller­
dings in einigen Fällen koinzidieren können:
(4a) Das W erk w ird  beendet. -  D ilo se dokoncuje, je dokoncovano.
(Vorgang) (imperfektiv)
(4b) Das W erk ist beendet. -  Dilo je dokonieno .
(Zustand) (perfektiv)
Die Aspektfrage ist noch immer um stritten. Ich schließe mich der 
Meinung an, nach der es eine grammatische systemhafte A spektoppo­
sition (die in  den slawischen Sprachen existiert) zw ar im Deutschen 
nicht gibt, dafür aber verschiedene lexikalisch-grammatische Aktions­
arten, wobei die term inative und nichtterm inative A ktionsart be­
stimmte K orrelationen zum perfektiven und im perfektiven Aspekt 
aufweist.15 Eines der Unterscheidungsmerkmale zwischen den term ina- 
tiven und nichtterm inativen Verben ist eben die unterschiedliche Be­
13 B rinkm ann , H enn ig , D ie deutsche Sprach?, G esta lt un d  Leistung, D üsseldorf 
1962, S. 219.
14 B rinker (s. A nm . 12), S. 6.
15 Isa ienko , A . V ., D ie  russische Sprache d e r G egenw art 1, H a lle  (Saale) 1962, 
S. 347, 385 ff. D o rt auch w eitere L itera tu rh inw eise . -  A dm oni, W ., D er deutsche 
Sprachbau, L en ing rad  1960, S. 156 ff.
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deutung des Part. I I :  bei den nichtterminativen bezeichnet es „Gleich­
zeitigkeit“, bei den term inativen „V orzeitigkeit“ (geliebt : zerstört),16 
was im Tschechischen der Opposition im perfektiv -  perfektiv  (m ilovdn  
-  znicen) entspricht. Dieser Unterschied zwischen den beiden A ktions­
arten kommt auch im Passiv zum Vorschein: Bei den nichtterminativen 
Verben ist der Bedeutungsunterschied zwischen dem Vorgangs- und 
Zustandspassiv unbedeutend, z. T. sind beide Formen vertauschbar,17 
vgl.:
(5) D er M ann w ird  verachtet. =  D er M ann ist verachtet, 
z. T. tr i t t  nur eine von beiden Formen auf,18 vgl.:
(6) Es w ird  erzählt, daß . . .
Ins Tschechische werden die nichtterm inativen Verben in beiden Pas­
sivformen durch ein imperfektives Verb reflektiert. Bei den term ina­
tiven Verben dagegen ist der Bedeutungsunterschied zwischen beiden 
Passivformen deutlich ausgeprägt, und zw ar besonders scharf im P rä ­
sens. Das zeigt sich auch bei ihrer W iedergabe ins Tschechische: das 
Vorgangspassiv w ird durch ein imperfektives, das Zustandspassiv 
durch ein perfektives Verb reflektiert:
(7a) Zw ei S tahlp la tten  werden durch einen K upfern ie t m iteinander ver­
bunden ( =  se spojuji, jsou spojovany) (Dehmlow 89).
(7b) . . .  M undhaken, die durch ein S tü tzske le tt m it dem  Schlunde ver­
bunden sind ( =  jsou spojeny) (Mühle 57).
In  bestimmten Kontexten kann aber das deutsche Vorgangspassiv auch 
einen (in Zukunft) abgeschlossenen Vorgang ausdrücken; dann w ird 
im Tschechischen sinngemäß ein Perfektivum  verw endet:
(8) Sobald aber jeweils die H auptfruch tform  gefunden w ir d , . . .  (Jakm ile  
vsak . . .  se nalezne) (Mühle 101).
16 V gl. sdion L in d ro th , H ja lm ar, Z u r Lehre von  den  A ctionsarten , in : PBB 31, 
1906, S. 239-260, un d  Jespersen , O tto , T he Ph ilosophy  o f G ram m ar, L ondon  1924, 
S. 273. — V on der neueren  L ite ra tu r  vgl. bes. Schlachter, W olfgang, E in  A k tions­
a r tk ri te r iu m  im N euhochdeutschen, in : Zs. f. d . W ortforschung 17, 1961, S. 1 ff.
17 W ilm anns, W ilhelm , Deutsche G ram m atik  I I I ,  1, 2. A ufl. S traßbu rg  1909, § 7 5 . -  
ö b e rg , A . B., Ü ber die hd . Passivum schreibung m it sein un d  werden, L und  1907, 
S. 108 ff.
18 H elb ig , G erh a rd , Zum  P rob lem  der G enera des V erbs in der deutschen Gegen­
w artssprache, in: Deutsch als Frem dsprache 5, 1968, S. 129-148, bes. 143 ff.
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Manchmal begegnet uns ein Vorgangspassiv, wo w ir eher -  analog 
zum Tschechischen -  ein Zustandspassiv erw arten w ürden; das kommt 
daher, daß man einen objektiv gegebenen Zustand auch als gedachten 
Vorgang ausdrücken kann :19
(9) Die beiden Brustglieder w erden von den Flügeln bedeckt (Mühle 29).
Im  Präteritum  (bzw. Perfekt und Plusquam perfekt) w ird  der U nter­
schied zwischen dem Vorgangs- und Zustandspassiv der term inativen 
Verben ins Tschechische seltener reflektiert, weil das Vorgangspassiv 
in der Regel einen abgeschlossenen Vorgang bezeichnet:
(10) Auch dieses H eer w urde im  folgenden Jahre besiegt. Griechenland 
w ar von  der persischen G efahr befreit (bylo poraieno -  bylo  
osvobozeno) (Gesch. I, 157).
Wenn aber aus dem K ontext hervorgeht, daß das Präteritum  des Vor­
gangspassivs einen unvollendeten bzw. wiederholten Vorgang be­
zeichnet, dann w ird man ihn ins Tschechische durch ein Im perfektivum  
wiedergeben:
(11) V o n . . .  Massilia . . .  w ird  berichtet, daß dort vo r allem griechi­
scher W ein gegen Sklaven getauscht w urde (bylo  v ym en o v in o )  
(Gesch. I, 147).
D er Bedeutungsunterschied zwischen dem P erfekt des Vorgangspassivs 
(er ist gerettet worden) und dem Präsens des Zustandspassivs (er ist 
gerettet)20 ist gering; durch das Perfekt w ird  zugleich auch der V or­
gang hervorgehoben, der zu dem gegebenen Zustand geführt hat. 
Trotzdem  ist in manchen Fällen das Vorgangsperfekt durch das Zu­
standspräsens im  korrekten Deutsch nicht substituierbar:
(12) D er Zähler ze ig t in diesen Formeln an, w ie o f t  differenziert w or­
den i s t , . . .  (Joos 124).
Ins Tschechische w ird das Vorgangsperfekt normalerweise durch eine 
Vergangenheitsform, das Zustandspräsens durch eine Gegenwartsform 
wiedergegeben. Manchmal ist aber auch die Vertauschung beider For­
men möglich.
19 So auch C urm e (s. A nm . 8), S. 298, und  D u d en -G ram m atik  (s. A nm . 8), S. 109.
20 Schröder, W erner, Z u r P assivb ildung  im A hd ., in : PBB(O) 77, 1955, S. 65, und 
R upp , H e in z , Zum  ,Passiv* im A hd ., in : PBB(O ) 78, 1956, S. 286, in te rp re tie ren  
die Schlußw orte aus G oethes F aust I „Sie is t gerichtet!* -  *Is t g ere tte t/* überein­
stim m end als passive V erbform .
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Im  Infinitiv und Futur tr itt  der Unterschied zwischen beiden Passiv­
formen weniger scharf hervor. Beinahe nur das Zustandspassiv kommt 
heute im Im perativ  und im Konj. Präs. im H auptsatz  vor. Ähnlich 
auch im Tschechischen, wo im Im perativ  beinahe nur die zuständlich 
gefärbte, umschriebene Passivform vorkom m t, nicht die reflexive, die 
eher als Ausdruck eines Vorgangs empfunden w ird.
II. Das Passiv ist in beiden Sprachen als morphologische Verbkategorie 
eines der M ittel zum Ausdruck der „ p a s s i v i s c h e n  P r ä d i k a ­
t i o n “ , durch die ausgedrückt w ird, daß auf das grammatische Sub­
jekt durch einen Vorgang von außen her eingewirkt w ird.21 Beide 
Sprachen verfügen über verschiedene M ittel der „passivischen P räd i­
kation“ . Manche Typen sind beiden Sprachen gemeinsam, z.B .:
A. Die Typen P a r t .  I I  +  e i n  V e r b :
1. Er blieb (stand, schien, fü h lte  sich . . . )  verlassen.
2. E r bekom m t (erhält, kriegt) das bezahlt (Das „Perzipientenpas­
siv“) .»
3. Er fa n d  die Befürchtung bestätigt (Das „Apperzeptionspassiv“).23
B. Die Typen V e r b a l a b s t r a k t u m  +  e i n  V e r b  oder e i n e  
v e r b o n o m i n a l e  F ü g u n g : 24
4. eine W andlung erfahren, Bestätigung finden, . . .
5. Gegenstand der Untersuchung sein, zu m  Gegenstand der Unter­
suchung w erden, . . .
6. sich im  A u fb a u  befinden, in Vergessenheit geraten, . . .
7. zu r  A bstim m ung kom m en, . . .
8. unter dem  Schutz stehen, . . .
C. Die e l l i p t i s c h e n  Typen (z.B . in Überschriften):
9. Sicherheitsrat einbeiufen.
10. Algerien im  A ufbau .
21 M athesius (s. A nm . 2), S. 294.
22 M athesius, V ilem , O  passivu v m odern ! angliütin? (Ü ber das Passiv im m odernen  
Englisch), in : Sbornik  filologidcy 5, P rah a  1915, S. 216.
23 M athesius (s. A nm . 22), S. 217.
24 D aniels, K arlhe inz , Substan tiv ierungstendenzen  in  der deutschen G egenw arts­
sprache, D üsseldorf 1963, S. 193 ff. -  K olb , H e rb e rt, D as verk le ide te  Passiv, in : 
STZ 19, 1966, S. 173-198. -  H erin g er, H a n s  Jü rgen , D ie O pp o sitio n  von .kom ­
m en ' un d  ,b ringen“ als F unktionsverben , D üsse ldorf 1968, S. 64 ff., 75 ff.
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Diese Übersicht ließe sich noch vervollständigen (von den modal ge­
färbten Typen w urde hier vorläufig abgesehen). Außerdem m üßte 
man aber noch eingehend erforschen, inwieweit sich die Verwendungs­
bereiche in beiden Sprachen decken, w orin sie sich unterscheiden. Wie 
kom pliziert eine solche Untersuchung wäre, zeigt die Studie von Danes 
über den Typus „dostane to zaplaceno“ (er bekom m t das bezahlt) im 
Tschechischen.25
Einige deutsche Typen der passivischen Ausdrucksweise kommen im 
Tschechischen überhaupt nicht vor, z .B .:
1. er gehört gescholten, ausgelacht (süddeutsch),
2. die Zellen sind in Teilung begriffen, . . .
Durch diese flüchtige Übersicht ist aber die ganze Problem atik längst 
nicht erschöpft. U nter die passivische Ausdrucksweise werden manch­
mal auch Reflexive, Intransitive und verschiedene modale K onstruk­
tionen m it einbezogen.
D er Unterschied zwischen den Reflexiven und dem Passiv w urde schon 
erw ähnt. W enn m an bei den I n t r a n s i t i v e n  von passivischer Be­
deutung spricht, so werden eigentlich zwei verschiedene grammatische 
Kategorien vermengt. Bei der passivischen Ausdrucksweise w ird  ein 
von dem Subjekt unterschiedlicher Agens (Handlungsurheber) ange­
nommen, bei den Intransitiven w ird  dagegen das Subjekt selbst als 
Geschehensträger aufgefaßt. In  jedem von beiden Fällen handelt es 
sich also um ein anderes Subjekt-Agens-Verhältnis.
D er Doppelgebrauch eines Verbs in transitiver und intransitiver Be­
deutung ist ein G renzfall der möglichen Subjektvertauschung.26 Bei 
einigen Verben legt zw ar ihre Intransitivierung die Vorstellung einer 
passivischen Bedeutung nahe (er zerbricht etwas -  etwas zerbricht), 
bei anderen aber kaum (er schmeckt etwas -  etwas schmeckt). Bei vielen 
Verben, die transitiv  und intransitiv  gebraucht werden, existiert außer­
dem auch eine norm ale Passivform (etwas zerbricht -  etwas w ird  zer­
brochen). D ie Anzahl der Verben, die transitiv  und intransitiv ge­
braucht werden, ist im Deutschen größer als im Tschechischen. Im 
Tschechischen werden diese Verben in intransitiver Bedeutung gewöhn-
25 Dane?, FrantiSek, D osta l jsem  pridano  a podobne p asivn i konstrukce („Ich habe
h in zu b eza h lt beko m m en * un d  ähnliche P assivkonstruk tionen ), in : N ase re£ 51, 1968,
S. 269-290.
28 C arlberg , B jörn , Subjektvertauschung und  O bjek tvertauschung  im Deutschen, 
Stockholm  1948.
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lidi zu Reflexiven, wie dies früher auch im Deutschen häufiger vorkam  
und z. T. noch immer der Fall ist (reimen -  das reimt sich).
Ein Gegenstück zum intransitiven Gebrauch der Transitive ist der 
kausative Gebrauch der Intransitive. Im  Gegensatz zum Tschechischen 
dient im Deutschen zur Bildung von K a u s a t i v e n  das Verb lassen 
als universelles M ittel. Das Passiv vom Verb lassen ist selten (unan­
nehm bar: der Vater w ird schlafen gelassen, erträglicher: die Sache 
wurde fallen gelassen);27 das reflexive K ausativum  m it lassen steht 
aber der passivischen Bedeutung nahe, wobei sich -  wie im Tschechi­
schen- zwei V arianten unterscheiden lassen:28
(13a) Er ließ sich rasieren.
(13b) Das M aterial läß t sich nicht (gut) bearbeiten.
Die zweite V ariante ha t eine m o d a l e  Färbung genauso wie die 
R e f l e x i v k o n s t r u k t i o n e n  vom Typus „Das Buch liest sich 
leicht“ und „Hier lebt es sich angenehm“P  Diese enthalten immer eine 
W ertung von seiten des Sprechers (durch ein Adverb, einen Vergleich 
oder eine expressive Intonation  ausgedrückt). Im Tschechischen ist der 
Satz Zde se dobre tanci („Hier tanzt es sich gut“)  doppeldeutig.30 Er 
kann bedeuten:
a) H ier ta n zt es sich gut =  d. h. hier sind gute Bedingungen für das 
Tanzen.
b) H ier ta nzt man gut. H ier w ird  gut getanzt =  d. h. hier sind gute 
Tänzer, die Leute hier tanzen gut.
Die beiden deutschen Reflexivkonstruktionen, die als fest umrissene 
Sondergruppen zu betrachten sind, gehören zu anderen V arianten, die 
die passivisch gefärbte oder passivähnliche M odalität ausdriicken (das 
Zim m er ist zu  vermieten, der Wunsch ist erfüllbar, der zu  erfüllende 
Wunsch, . . . ) .
Passiv und verschiedene M ittel der passivischen Prädikation, dann 
Reflexive, Intransitive, reflexive Kausative und passivisch gefärbte 
modale Konstruktionen haben zw ar verschiedene Bedeutungen, sie 
stehen aber einander nahe, sie ergänzen und z. T. auch ersetzen sich
27 W ilm anns (s. A nm . 17), S. 304.
28 K o lb  (s. Anm . 24), S. 183 ff. -  B rinker (s. A nm . 12), S. 9 f.
29 B rinker (s. A nm . 12), S. 8 ff. -  B rinkm ann  (s. A nm . 13), S. 222.
30 M räzek , R om an , D edukce  a em pirie  p ri srovndvaci ty p o lo g ii slovansk£ vSty 
(D eduk tion  un d  E m pirie  bei der vergleichenden Typologie des slawischen Satzes), 
in : O tiz k y  slovansk^ syn taxe I I ,  B rno 1968, S. 198.
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gegenseitig. H . C. von der Gabelentz, der vor 100 Jahren die passi­
vische Ausdrucksweise in verschiedenen Sprachen der W elt unter­
suchte,31 ha t gezeigt, daß die M ittel, die in einigen Sprachen zum 
Passivausdruck voll und konsequent verw endet werden, in  anderen 
Sprachen dazu nur zufällig, m it Einschränkungen oder subsidiär ge­
braucht werden. Es ist deshalb nützlich zu unterscheiden, ob sich ein 
bestimmtes Sprachmittel im Z e n t r u m  oder an der P e r i p h e r i e  des 
Sprachsystems32 befindet.
III .  Eine Übergangsform zu dem Passiv bildet der a k t i v e  man- 
S a t z .  Die Stellung der m an-Sätze im Deutschen ist durch folgende 
Bezugspunkte bestim m t:33
a) Im Pronomen man  als Signal einer verbalen Personalform  sind die 
Oppositionen in der grammatischen Person, im Numerus und zwischen 
dem maskulinen und femininen Genus aufgehoben.
b) Semantisch verweist das Pronomen m an  auf einen persönlichen 
(menschlichen) Agens (bzw. Geschehensträger), der aber unbestimmt 
bzw. verallgem einert bleibt, weil für den Sprecher dessen Identifizie­
rung m it dem konkreten Agens (Geschehensträger) unmöglich oder 
unerwünscht ist oder als belanglos erscheint. Erst je nach K ontext und 
Situation kann sich diese allgemeine Rahmenbedeutung m it einem be­
stimmteren Inhalt füllen.
c) D a der Agens durch das Pronomen man  ganz unbestimm t ausge­
drückt ist, w ird  er dadurch so in den H in tergrund  gedrängt, daß die 
aktiven man-S'ixze einen Übergang zu dem Passiv bilden, in dem der 
persönliche Agens unausgedrückt bleibt.
Das Tschechische besitzt kein analoges Pronom en; als Entsprechung 
des man-Satzes, d. h. als Sätze m it dem unspezifizierten persönlichen 
Agens, werden verschiedene K onstruktionen betrachtet, z. B. m it dem 
unausgedrückten Subjekt in der 1. oder 3. PI., in der 2. Sg., m it dem
S1 von  der G abelen tz , H . C ., Ü ber das Passivum , in : A bhandlungen  der SäthsiscHen 
G esellschaft der W issenschaften 8, 1861, S. 451-546.
82 Dane?, FrantiSek, T he  R ela tio n  o f C en tre  and  P e rip h ery  as a Language U n i­
versal, in : T rav au x  linguistiques de Prague 2, hrsg. von  Josef Vachek, P rague 
1966, S. 9 -21 .
33 Bene?, E d u a rd , Ném ecké ve ty  s m an  a jejich stylistické v y u í i t í  (D er deutsche 
m a n -S z tz  un d  seine stilistische A usw ertung), in : S lovo a  slovesnost 28, 1967, Seite 
410-418. D o rt auch w eitere L iteratu rh inw eise .
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rSubjekt clovek („der Mensch“) oder lide („die Leute") und  vor allem 
Reflexivformen, z. B. v i  se („es w eiß sich“) =  man weiß. D ie m annig­
fache Vieldeutigkeit der tschechischen Reflexivformen ist auch für die 
Bohemistik ein großes Problem.
Die deutsch-tschechischen Entsprechungen veranschaulicht etwa fol­
gendes Schema. Dabei ist zu beachten, daß die deutschen Entsprechun­
gen im Vergleich m it dem Tschechischen z. T. konvergieren, z. T. aber 
-  und darin  besteht die Schwierigkeit für die Tschechen -  auch diver­
gieren:
wir!sie öffnen die T ür •*-
man ö ffnet die T ür  ♦
(die Tür ö ffne t sich) ■*- 
die Tür w ird  geöffnet
(die T ür ist geöffnet)
Sowohl im Deutschen wie im Tschechischen bestehen zwischen den ein­
zelnen V arianten feine Bedeutungsnuancen; die V arianten sind an ver­
schiedene Selektionsbedingungen gebunden, ihr Verwendungsbereich, 
Häufigkeitsvorkommen und Stilfärbung sind unterschiedlich und stil­
bedingt. Beim Sprach- und Stilvergleich treten diese Eigenheiten noch 
deutlicher hervor.
Die allgemeine Rahmenbedeutung des Pronomens man kann einen 
Umkreis von Menschen von verschiedenem Um fang und C harakter 
einschließen. Den Umkreis bilden entweder „die Menschen“ überhaupt 
(d. h. also „jedermann, der Mensch“) oder eine Menschengruppe, 
„Leute“, die -  zeitlich, räumlich oder irgendwie anders -  durch K on­
text und Situation bestimmt sind. Das spiegelt sich eben deutlich in der 
tschechischen Entsprechung, die manchmal das deutsche man  konkreti­
sieren muß. Im G runde genommen oszilliert die /wara-Bedeutung zw i­
schen zwei Polen: dem inklusiven Pol ( =  „wir“) und dem exklusiven 
( =  „sie“); manchmal fließen diese Bedeutungen untrennbar ineinander, 
manchmal sind sie unterscheidbar:
(14a) M an kenn t verschiedene normale T y p e n . . .  (Sieb. 31).
(14b) D er Bauer w urde von  den A dligen verächtlich „Jaques Bonhom m e“ 
genannt. D am it bezeichnete man einen einfältigen, dum m en M en­
schen (Gesch. II, 170).
otviräm el o tvira ji dvere  
(auch: clovek n ikd y  nevl, 
lide povida ji) 
otviraji se dvere  
(dvere se o tviraji) 
dvere se o tviraji, 
dvere jsou o tv irany  • 
(dvere  jsou o tevreny)
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Zum Unterschied vom unbestimmten man, das auch anstelle anderer 
Personalpronom ina als w ir  und sie metonymisch verwendet werden 
kann, w ird das Pronomen w ir -  abgesehen vom A utorenplural -  auch 
als adjunktiver oder inkorporativer P lural34 verwendet, um einen 
engeren K ontak t m it dem Adressaten zu erzielen:
(15) An den Brustsegmenten finden w ir  drei kurze  Beinpaare (Mühle 
45).
Im  Gegensatz zu r ausdrücklichen Angabe einer bestimmten Person 
als Subjekt w irk t man  unbestimmter, vager. D ie semantische Unbe­
stimmtheit des Pronomens man kann stilistisch aktualisiert werden, 
indem m an m it H ilfe  der m an-Sätze die Stereotypie, A nonym ität und 
Allgemeinheit der Vorgänge unterstreicht und so den Eindruck eines 
unabwendbaren Fatums oder eines fatalen Mechanismus suggeriert -  
so auch im Tschechischen m it H ilfe von se (oder im Französischen m it 
H ilfe von o«).35
Anderseits ist der aktive m an-Satz m it dem Passiv vergleichbar, bei 
dem der zu denkende unbestimmte menschliche Agens nicht ausgedrückt 
ist (man tanzt : es w ird getanzt, man baut ein Haus -  ein Haus w ird  
gebaut).
Bei den nicht passivfähigen Verben36 ist die »»(««-Konstruktion das 
einzige M ittel, den Agens in  den H in tergrund  zu verdrängen: man 
weiß, man b e k o m m t, . . ähnlich auch im Tschechischen: v i  se, dostane 
se, . . . ,  aber nicht: *je se ( =  man ist), * ma se ( =  man hat), sondern: 
clovek je . . c l ov l k  ma . . .
D a also im Tschechischen die Reflexivform sowohl als Passiv wie auch 
als m an-Satz gedeutet werden kann, ist es für einen Tschechen wichtig 
zu wissen, w ann er für eine tschechische Reflexivform im Deutschen die 
Passivform und wann lieber den m an-Satz wählen soll.
Bei den meisten deutschen Verben existieren beide V arianten und sind 
auch vertauschbar nach den Bedürfnissen der stilistischen V ariation:
(16a) . . . ,  die als Cistothecien bezeichnet w erden  (Mühle 85).
(16b) Diese zw eite  K rüm m ung nennt man die W indung  (Joos 145).
34 M athesius (s. A nm . 2), S. 400 ff.
35 Vgl. S p itzer, Leo, S tilstud ien , M ünchen 1938, I, S. 215, I I .  S. 184 ff.; ders.,
A ufsätze  zu r rom anischen S yn tax  und  S tilistik , H a lle  1918, S. 144 ff.; ders., R o ­
manische S til- un d  L ite ra tu rstu d ien  I ,  M arburg  1931, S. 143 ff.
38 Vgl. schon H e rtz k a , A lfred , S tudien  zum  Passivum  im Neuhochdeutschen, IX . 
Jahresberich t der S taatsrealschule in Reichenberg 1910.
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In der Regel tr it t  aber zwischen beiden V arianten doch ein Unterschied 
zutage; die m a«-K onstruktion klingt im allgemeinen eher umgangs­
sprachlich, das Passiv im Vergleich m it dem www-Satz eher gehoben:
(17a) Was kann  man schon dagegen machen?
(17b) Was kann  nun dagegen gemacht (unternom m en) werden?
Im  allgemeinen bezeichnet der m an-Sntz  das Usuelle, das Passiv da­
gegen das N orm ative und Gesetzmäßige, das objektiv Gegebene.37 
Deshalb w ird das Passiv in diesem Sinne vor allem in der Rechtssprache 
und überhaupt in der Fachsprache häufig gebraucht:
(18) D er Betriebsrat w ird  in geheimer . . .  W ahl gew ählt (Betr. 5).
Die spezifische Stilfärbung des Passivs tr itt  besonders deutlich hervor, 
wenn es unm ittelbar dem m an-Satz gegenübersteht, vgl.:
(19) A lles Gescheite ist schon gedacht w orden; m an m uß nur versuchen, 
es noch einm al zu  denken  (Goethe, Maximen 29).
Das Passiv konkurriert allerdings nicht nur dem aktiven m an-Satz, 
sondern auch den aktiven Sätzen m it dem bestimmten Agens. Für die 
W ahl des Passivs ist wohl das M oment entscheidend, daß dadurch der 
Agens in den H in tergrund  verdrängt w ird. Ins Gewicht fallen aber 
auch andere Momente, die auch die W ahl zwischen dem Passiv und 
dem aktiven man-Satz mitbestimmen, u. a. folgende:
A. Möglichkeit einer engeren Satzverflechtung
a) M it H ilfe des Passivs kann man die Sätze oft ohne Subjektwechsel 
m iteinander verbinden:
(20) Das flüssige M etall w ird  in den S um pf gegossen und  lä u ft durch 
die G ießrinnen in  die Form  (Dehmlow 61).
b) D ie Sätze, in denen dieselbe Zielgröße verschiedenen Vorgängen 
unterw orfen w ird, lassen sich m it dem Passiv geschlossener form u­
lieren als m it der www-Konstruktion:
(21) Das gepreßte Papier w ird  au f M aß geschnitten, sorgfältig von den 
restlichen Q uellm itteln  gereinigt, getrocknet und geglättet (Dehm- 
low  93).
37 B rinker (s. A nm . 8), S. 34. -  Veiser, P au l, D ie stilistischen W erte des Passivs, 
D iss. B onn 1949.
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c) Dasselbe gilt manchmal auch für Sätze m it verschiedenen Zielgrößen, 
wenn das Passivhilfsverb ausgelassen werden kann:
(22) Die Angüsse werden en tfern t und das G ußstück geputzt (Dehm- 
low  63).
B. Erfordernisse der Thema-Rhema-Gliederung
Der Umstand, daß der Passivsatz o ft eine vom A ktivsatz abweichende 
W ortstellung erfordert oder zuläßt, kann auf verschiedene Weise im 
Sinne der Them a-Rhem a-Gliederung ausgenutzt werden.
a) M it H ilfe der Satzklam m er (die beim Passiv im Gegensatz zum 
A ktiv auch im Präsens und P räteritum  entsteht) kann das Vollverb 
als S innw ort ans Satzende zurückverlegt werden:
(23) Bei beiden Verfahren w ird  das Z in kerz  zunächst geröstet (Dehm- 
low  77).
b) M it H ilfe  des Passivs kann der Agens als S innw ort ans Ende gestellt 
werden, falls sich die aktive K onstruktion dazu nicht eignet, und zw ar 
deshalb,
ba) weil sie am bivalent oder schwer verständlich wäre, vgl.:
(24) Sie (diese A usw anderung) w urde veranlaßt durch die Entwicklung
des H andw erks  (Gesch. I, 147).
bb) weil sie aus rhythmischen G ründen ungebräuchlich wäre:
(25) E r ist bedingt durch perikardiale A uflagerungen, w ie . . .  (Sieb 44).
Die Beispiele (24) und (25) zeigen zugleich, daß das Sinnwort außer­
dem noch durch die Ausklammerung hervorgehoben werden kann.
c) M it H ilfe des Passivs kann das Vollverb -  als Thema oder Rhema -  
auch an den Satzanfang vorverlegt werden:
(26) Präpariert w ird  nach erfolgter E instellung d e s . . .  O bjekts  (Strasb. 
100) .
Auch das Passiv gehört also zu den M itteln, m it denen das Deutsche 
die Stellengebundenheit des Verbs kompensieren kann, um den Er­
fordernissen der Them a-Rhem a-Gliederung so zu genügen, wie es den 
slawischen Sprachen infolge der Beweglichkeit des Verbs ohne weiteres 
möglich ist.
Das Passiv drückt einen Vorgang aus, der von außen bew irkt w ird. 
Deshalb ist es besonders im wissenschaftlichen Stil und überhaupt im 
intellektualisierten, objektiven Sachstil beliebt; es eignet sich vor­
züglich zu r unpersönlichen, sachlichen D arstellung solcher Vorgänge, 
die durch objektive Ursachen hervorgerufen, von menschlichem Zutun 
unabhängig verlaufen. So werden eben N aturvorgänge beschrieben, 
wobei der einwirkende Agens (d. h. die Ursache) o ft nicht genannt 
w ird. D ann ist es manchmal im Deutschen ganz ausgeschlossen, ein 
A ktiv zu verwenden, denn die Möglichkeit, ein Naturgeschehen als 
Vorgang durch Intransitive oder Reflexive auszudrücken, ist nur ein­
geschränkt gegeben und ihre Anwendung oft unzutreffend oder un­
zulässig, wenn ein Geschehen eben als ein (von außen) veranlaßter 
oder bew irkter Vorgang bezeichnet werden soll:
(27) . . .  (das Schutzm etall) schützt . . .  auch dann noch, w enn die 
Schutzschicht zum  Teil verbraucht oder ver le tz t w ird . Im  genann­
ten Falle w ird  der Stahl erst dann korrodiert, w enn . . .  (Dehmlow  
90-91).
Auch bei der N ennung des Agens w ird  bei der D arstellung der N a tu r­
vorgänge das Passiv bevorzugt, weil der Aktivgebrauch zu einer un­
erwünschten A nthropom orphisierung der N atu rk räfte  führen würde:
(28) Künstliche Polymere werden durch die Bestrahlung verändert 
(N iggli 53).
Abgesehen von den schon angeführten G ründen ist die Vorliebe für 
das Passiv im wissenschaftlichen Stil vor allem wohl darin  begründet, 
daß dieser Stil der K onstruktion „agens +  actio“ im allgemeinen die 
Konstruktion „Thema +  ein darauf bezogenes Geschehen“ vorzieht38, 
weil diese Ausdrucksweise der wissenschaftlichen Denkweise eher 
adäquat ist.39
D ie Bevorzugung des Passivs im wissenschaftlichen Stil hängt auch m it 
seiner Tendenz zur nominalen Ausdrucksweise zusammen. In  beiden 
w ird ein Zustand als R esultat eines Vorgangs dargestellt. Auch das 
entspricht der wissenschaftlichen analytischen Denkweise, die ein Ge­
38 M athesius (s. A nm . 22), S. 220. -  Ä hnlich auch W andruszka  (s. A nm . 10), S. 46.
39 D oku lil, M ilo?, M orfologick£ katego rie  passiva ve spisovnych jazycich severskych 
ve srovn^n i s ¿eStinou (M orphologische Passivkategorien  in  den  skandinavischen 
Schriftsprachen im  Vergleich m it dem  Tschechischen), in : H rs t  s tu d ii a vzpom inek  
(Festschrift fü r  A n to n in  Beer), B rno  1941, S. 77-99, bes. S. 81.
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schehen in eine Reihe von (statischen) Phasen zerlegt und die Einzel­
phasen der Prozesse, ihre Ursachen und Folgen, Umstände und Be­
dingungen, ja  die Prozesse selbst begrifflich zu fixieren bem üht ist.
Die resultative Bedeutung ist nicht nur dem seira-Passiv eigen, sondern 
auch im werden-Passiv m it enthalten (gelobt werden  =  wie beschaffen 
werden). Dies ist besonders gut aus dem Vergleich der Passivformen 
m it den Reflexiven (vgl. Belege [2] und [3]) und m it der aktiven man- 
K onstruktion ersichtlich -  im Deutschen wie im Tschechischen:
(29) W obei man darauf achten m uß, daß die Lötstelle nicht a llzu lange 
erw ärm t w ird , da sonst das Z in k  verd a m p ft (Dehmlow 73).
Die Vorliebe fü r die passivische (und nominale) Ausdrucksweise kommt 
sowohl im deutschen wie auch im tschechischen Sachstil zum Vorschein, 
abgesehen davon, daß die Passivkategorie in beiden Sprachen auf 
unterschiedliche Weise im System verankert ist und z. T. unterschiedlich 
funktioniert.
D er Sprachvergleich, bei dem untersucht w ird, wie die entsprechenden 
und konkurrierenden Sprachmittel in beiden Sprachen auch in stili­
stischer Hinsicht verschiedentlich verw ertet werden, schützt uns vor 
Einseitigkeit bei der Betrachtung der M uttersprache und schärft un­
seren Sinn fü r ihre Nuancen.
Eine so aufgefaßte linguistische K onfrontierung h ilft uns, die Hom - 
onym ität und Polysemie der Sprachmittel zu entziffern, die kom pli­
zierten Bindungen zwischen verschiedenen Sprachmitteln aufzudecken, 
asymmetrische Beziehungen zwischen Form und Funktion zu erhellen 
und auch den Verwendungsbereich und spezifischen Stilw ert mancher 
Sprachmittel prägnanter zu umreißen. Die dabei gewonnenen Ein­
sichten sollte auch die wissenschaftliche Sprachpflege und Stilkritik 
nicht außer acht lassen.
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Joos: Joos, G./Kaluza, Th., Höhere Mathematik für den Praktiker,
7. Aufl. Leipzig 1954.
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